Himmelfahrt – Liturgische Bausteine

Herantreten

Lasst uns daran festhalten,

dass da noch Schöneres ist,

als wir jetzt schauen.

Dass da eine Öffnung ist,

und Horizont,

Himmelfahrt und ewiges Leben,

auch für dich und mich.
Lasst uns daran festhalten,

dass der Himmel nicht nur über uns liegt,

als Land der Sehnsucht,

sondern auch vor uns, als Feld,

das es zu bereiten gilt.

Und auch Gott nicht nur da oben

und wir nicht bloss hier unten sind.
Lasst uns daran festhalten,

dass da Angefangene und Zerbrochene

und das gar nicht erst Zugelassene,

nicht auf immer verloren ist;

und die zu kurz gekommenen nicht

auf ewig zu kurz gekommen sind.

Dass jede Enge einmal himmelweit wird.
Lasst uns daran festhalten,

dass der Augenblick wichtig

und jede Demütigung, die ein Mensch erleidet,

wahrgenommen ist.

Und dass der Schmerz nicht schön

und sinnvoll geredet werden darf.
Lasst uns daran festhalten,

dass der Samen in der Erde keimt

und das tausendfache Blühen.

Dass die Erde uns Gegenwart schenkt,

dass wir in ihr gründen,

sie uns trägt und nährt.
Mit den beiden Beinen lass auf der Erde uns stehen,

Gott, und mit der Stirn den Himmel berühren.




Jacqueline Keune, Von Bedenken und Zusagen, Grünewald Mainz 2005, S. 53f.
Eingangsgebet

Es ist so leicht, alles Gute von oben zu erwarten

und zu schimpfen, wenn es nicht kommt.

Nicht in den Himmel zu starren,

sondern selbst die Verantwortung zu übernehmen,

fällt schwerer.

Damit es uns dennoch gelingt

im Glauben erwachsen zu werden,

durchströme uns Deine heilige Geistkraft.

Dies bitten wir im Vertrauen auf Jesus, dem wir gehören.

auch und gerade für Danksagung und Anamnese in Abendmahlsfeiern:

Erinnern

Danke, Gott,

dass du uns inmitten unserer Alltage erinnerst,

dass es einen Himmel gibt,

der dem Leben Weite und Würde verleiht

und am Ende der Zeit über allen aufgehen wird.
Danke,

dass da eine Ahnung von Himmel schon heute da ist.

Dort,

wo Liebe uns ansieht,

wo Schönheit uns anrührt,

wo Güte aufstrahlt.
Danke für unseren Bruder,

ganz aus Erde und ganz aus Himmel gemacht.

Aus der Vereinsamung hat er in die Zugehörigkeit geführt,

aus der Willkür ins Recht,

aus der Sehnsucht in die Wirklichkeit.

Um seinetwillen möge unser Lied deinen Himmel erreichen.
Danke, Gott,

für Jesus von Nazareth.

Ausgespannt zwischen Himmel und Erde 

ist er seinen Weg gegangen.

Uns erinnernd an ihn,

uns bestärkend im irdischen Tun und himmlischen Hoffen

sind wir da.





Jacqueline Keune, Von Bedenken und Zusagen, Grünewald Mainz 2005, S. 55
Unser Feiern ist Erinnerung an den,

der lieber Hunger spürte als satt war,

der lieber unterwegs war als sesshaft,

der lieber vertraute als vorsorgte.

Sein freies und fliessendes Leben,

sein angenommenes Sterben,

seine wundersame Himmelfahrt,

sie machen uns im Letzten hoffen.
Wir danken dir, Gott,

für alle die auf seinen Wegen gehen 

und auf der Erde ein Stück Himmel wahr machen.

Die liebevoll sind zu ihren Kindern,

die sanft umgehen mit Tieren und Pflanzen,

die sich anrühren lassen von den Dingen,

deren Sprache einfach und echt ist,

die das Leiden der Menschen lebendig spüren

und nicht hinnehmen, was zum Himmel schreit.
Wir bitten dich, Gott,

für die Kirche, dass sie mehr die Erde als den Himmel 

im Blick habe.

Für die Leidenden, dass sie nicht allein gelassen seien 

in ihrem Schmerz.

Für die Toten, dass sie aufgehoben sind.

Sei du ihnen allen das Leben – auch durch uns.
Mit allen himmlischen Schwestern und Brüdern

und mit allen irdischen, die ihn nicht aufgeben,

den Traum vom Himmel auf Erden,

preisen wir dich, Gott,

ohne Ende.




Jacqueline Keune, Von Bedenken und Zusagen, Grünewald Mainz 2005, S. 56
Himmel

Der Himmel ist doch überall, oder?

Wie sollen sonst die Toten in der Erde

bei dir sein, Gott?

Dein Himmel ist um die Erde

wie ein Mantel, der mich beschützt.

Danke für den Himmel.




Lydia Laucht, in: Heute ist ein schöner Tag! Gütersloh 1996
Nicht wo der Himmel ist, ist Gott,

sondern wo Gott ist, ist der Himmel.






Gerhard Ebeling
Gott, 

oft genug denken wir:

Du bist im Himmel, weit weg von uns,

hoch über den Wolken.

Weit weg von uns und unseren Angelegenheiten,

weit weg von unseren Sorgen.
Fern von uns.

Doch du lässt dich nicht abschieben,

sondern bleibst bei uns.

Unsere Erde ist deine Schöpfung,

alles Leben ist ein Geschenk von dir.

Mit der Himmelfahrt deines Sohnes

bist du uns nicht fern gerückt,

sondern bist uns immer und unbegrenzt nahe.

Ja, deine Güte reicht so weit der Himmel ist,

und deine Wahrheit, so weit die Wolken gehen.

Gott du bist grösser als das Weltall

und kleiner als ein Senfkorn.

Wo du bist, ist der Himmel –

im Himmel und auf Erden.





Meike Riedel
Christus spricht:

Wenn ich von der Erde weggenommen und erhöht bin,

werde ich alle zu mir ziehen.

Joh 12,32
Blickwechsel

Die alten Bilder sprechen nicht mehr

der Himmel ist leer schon immer gewesen

und wer kommt schon wieder warum auch

Gott ist nicht da oben

wir sind nicht da unten

nach vorn will ich sehen

und zurück und zur Seite

selber den Weg will ich gehen

mit offenen Augen und Händen

soll ich dich einsammeln

soll dich austeilen

darf mit Dir aufbrechen Gott





Carola Moosbach, Lobet die Eine, Grünewald Mainz 2000
Psalm 47

Alle

Gott ist König über die ganze Erde.



Lobsinget ihm mit Psalmen.
Spr 1


Schlagt froh in die Hände, alle Völker,




und jauchzet Gott mit fröhlichem Schall!

Spr 2

Denn der Herr, der Allerhöchste, ist heilig,



ein grosser König über die ganze Erde.

Spr 1


Gott fährt auf mit Jauchzen,




der Herr beim Schall der Posaune!

Spr 2

Lobsinget, lobsinget Gott,



Lobsinget unserem König!

Alle

Denn Gott ist König über die ganze Erde.



Er sitzt auf seinem heiligen Thron.



Lobsinget ihm mit Psalmen.
Auffahrt
Im Tor tuscheln sie;

Er hat sie verlassen.

Sie warten die Heimkehr ab

Der getäuschten Jünger

Ohne sichtbaren Herrn

Sieh, sie kommen

Schweigend

Mit leuchtenden Angesichtern

Wie Spiegel

Die im Tor tuscheln

Verstummen

Wissen diese

Schweigenden

Mehr?




Käthi Hohl-Hauser, in: Augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992
Nach Jesu Himmelfahrt

Ich möchte hier im Tor der Stadt

Auf deine Rückkehr warten

Und weiss doch

Dass du so nicht wiederkommst

Du Sohn des Höchsten

Ich möchte deinen Namen

Hier im Tor der Stadt

In jede Quader ritzen

Und dein verborgenes Reich einläuten

Und voll von deinem Leuchten sein

Ich möchte mich noch einmal

In den letzten Blick versenken

Den du mir gabst

Und immer, immer dir gehören

Dir allein.



Käthi Hohl-Hauser, in: Augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992
Die Hydraulik im Christentum
Habe wird zur Gabe. 
Gabe zur Aufgabe.

Haben wird durch heben

zum Geben.

Heben. Aufheben, sich erheben.

Hinauf, hinauf ....
Michael Zielonka, Die Hydraulik im Christentum

Zu Psalm 19

Herr

Ich will dich auch heute preisen

Und dir Dank sagen

Du schenkst mir wieder festen Boden 

unter meinen zerbrechlichen Füssen

Auch wenn ich zu zweit oder mit vielen gehe

Bist du an meiner Seite
Manchmal atme ich schwer

und stolpere den Weg entlang und befürchte:

Du hast die Erde verlassen
Doch ich bin töricht

Denn dein ist die Welt

Dein sind Himmel und Erde

Das ist kein Zwischenraum kein Unterschied

Keine Grenze
Und wenn wir gehen

gehen wir zum Himmel

Und wenn wir kommen

Kommen wir zur Erde

Und wenn wir auf der Erde straucheln

Hebst du uns auf in den Himmel

Denn Himmel und Erde sind Bruder und Schwester.



Hans Dieter Hüsch, Ich stehe unter Gottes Schutz, tvd, Düsseldorf 20058, S. 19
Doppelte Treue

Von Thales von Milet, einem berühmten Philosophen aus dem alten Griechenland, wird eine Anekdote überliefert, die sich gut eignet, sie auf unser Leben als Christen und Christinnen zu übertragen. Von Thales wird berichtet, dass er danach trachtete, die Himmelsgesetze zu erforschen, nach denen sich Sterne, Sonne und Mond bewegen. Im Stehen und Gehen soll er deshalb stets seine Augen zum Himmel gerichtet haben. Als er wieder einmal so angestrengt nach oben blickte, ist er in eine Grube gefallen. Da hat die ihn begleitende Magd laut gelacht und ihm zugerufen: „Du kannst nicht sehen, was dir vor den Füssen liegt, und erwähnst erkennen zu können, was am Himmel vor sich geht.“ Das sind Worte einer beschlagenen Magd, die mit beiden Füssen auf dem Boden der Wirklichkeit steht. Sie hat den weisen Philosophen gelehrt, was wirklich weise ist: den Boden unter den Füssen nicht zu verlieren und das Nächstliegende zu tun. Die Worte der Magd erinnern uns an die Worte der Engel bei Jesu Aufnahme in den Himmel. Als seine Anhänger angestrengt zum Himmel schauen, sagen diese: „Was steht ihr da und schaut zum Himmel empor“ (Apg 1, 11)? Fast hört man die Mahnung mit: Hängt nicht vergangenen Zeiten nach. Geht an die Arbeit und tut, was jetzt notwendig ist. Gestaltet das Leben hier. Bleibt der Erde und ihren Aufgaben treu.

Um der Erde und ihren Aufgaben treu bleiben zu können, müssen wir aber auch Partei ergreifen für Thales, der die Gesetze des Himmels studiert. Die Magd weiss wohl, was unter ihren Füssen wirklich ist, aber sie weiss nicht, was alles über ihrem Haupt möglich ist. Jesu Leben, Sterben und Auferstehen hat uns von den Weiten gesprochen, für die wir geschaffen und die uns verheissen sind. Es sind die Weiten des Reiches Gottes, in dem Friede und Gerechtigkeit herrschen.

So sind uns beide Gestalten sympathisch. Die Magd, die mit beiden Füssen auf dem Boden der Wirklichkeit steht, und Thales, weil er einen Blick in die unendlichen Weiten des Himmels wirft. Beides tut uns heute not: Wir müssen der Erde und ihren Herausforderungen treu bleiben. Aber auch der Blick zum Himmel muss uns zurückgegeben werden, damit wir wissen, wozu wir geschaffen sind. Der Erde treu bleiben, weil wir dem Himmel treu sind. Das wäre christliches Leben.

„Christsein heisst, unter dem offenen Himmel der Erde treu bleiben.“ 

Eberhard Jüngel
Sehnsuchtsvolle Spurensuche

Was bleibt? – das ist immer die Frage, wenn ein grosser Abschied verlangt wird. Es ist vor allem die Frage beim Lebensabschied im Tod eines nahen Menschen. Die Zurückbleibenden sehnen sich nach möglichst konkreten Anhaltspunkten, die den Scheidenden lebendig halten, dass er nicht nach und

nach zum fernen Schemen verblasst. Vom Weggang Jesu heisst es in der Apostelgeschichte: „Er wurde vor ihren Augen emporgehoben, und eine Wolke entzog ihn ihren Blicken“ (Apg 1,9).  Hatte es nach der Auferstehung noch geheißen: „Er geht euch voraus nach Galiläa“ (Mt 28,7), künden die Engel bei der Himmelfahrt eher dunkel als tröstend erhellend: „Er wird ebenso wiederkommen, wie ihr ihn habt zum Himmel hingehen sehen“ (Apg 1,11). Zunächst ist er aber einfach nicht mehr da. Er ist weg, - verschwunden. Spurlos verschwunden?

Seit der christlichen Frühzeit gibt es eine schöne Legende, die besagt, dass Jesus auf dem Ölberg in Jerusalem, von dem aus er sich von den Seinen verabschiedet hatte, seine Fussabdrücke zurückgelassen habe. Fussähnliche Abdrücke auf dem Felsgipfel des Ölbergs wurden als Fussabdrücke Jesu gedeutet. An diesen Zeichen konnten fromme Pilger über Jahrhunderte hinweg ihren Glauben festmachen. Sie wurden im Glauben bestärkt: Jesus hat seine Spur auf Erden zurückgelassen.

Auch wir wissen im Glauben, dass Jesus nicht spurlos verschwunden ist. Auch wir sind froh, wenn wir unsern Glauben an sichtbaren Erinnerungszeichen festmachen können. So sind wir eingeladen, Jesu Fussspuren in unserm Umfeld zu entdecken. Der Benediktinerabt Albert Altenähr drückt es so aus:

· Stell dich in die Spur Jesu.

· Spüre der Spur nach.

· Nimm seine Spur auf.

· Gehe den Spuren nach.

· Geh seinen Weg und mach ihn zu deinem.

· Dann wirst auch du dahin kommen, wo für dich der Himmel offen ist.

· So wirst auch du Spuren hinterlassen.
